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Raubmörder Hein vor Gericht
Beginn des Koburger Prozeſſes

Grregter Beginn Die Mutter Heins bricht zuſammen
Telegraphiſche Meldung.)

Koburg, 16. Juli.
Fm uralten, grauen, winkligen Gerichtsgefängnis in Koburg

das Schwurgericht zuſammengetreten, das über den drei
fachen Mörder Johann Hein richten ſoll. Der Sicherheit
wegen hat man dieſen Ort gewählt, um den Transport des An
geklagten vom Gefängnis zum modernen Gerichtsgebäude, das
weiter in der Stadt liegt, zu vermeiden. Dadurch hat der ganze
Prozeß etwas Romantiſche s bekommen. Man geht durch
eine rieſige Gittertür, geſichert durch eine ſtarke Abteilung Gen
dermerie, her dunkle, winklige Korridore und kommt dann in
einen nüchternen, weiß gekünchten hoch geworoten S n
ganz oben unter der Decke eine Galerie eingeklemmt iſt, auf der
das Publikum Kopf an Kopf ſitzt. Drückende Hitze liegt über
dieſem Saal. Das Gericht ſitzt auf einer Eſtrade, vor den
niedrigen Fenſtern, die den Saal erhellen. Er hat kein künſtliches
Licht, und es kann deshalb nur ſolange verhandelt werden als
Tageslicht herrſcht. Rechts von der Gerichtseſtrade drei Stühle

in einem wackligen Holzkäfig: die Anklagebank. Links
eine Holzkanzel für die zehn Sachverſtändigen, unter denen der

Profeſſor Gieſe vom Jnſtitut für gerichtliche Medizin in Jena,
der Regierungsmedizinalrat Dr. Edelmann aus Plauen und
der Profeſſor Dr. Kockel vom Jnſtitut für gerichtliche Medizin
an der Univerſität Leipzig ſowie der Medizinalrat bel der pfychia-
triſchen Abteilung des Gerichtsgefängniſſes in Nürnberg,
Dr. Kunze, die prominenteſten ſind.

Der Angeklagte wird hereingeführt. Als er den Saal betritt,
macht er eine kleine Verbeugung, geht dann ruhigen und feſten
Schrittes auf den Gerichtstiſch zu. Ein Zwiſchenfall: die

ugen werden aufgerufen. Ein ſhmales, blondes Fräulein im
ſchwarzen Seidenkleid, edelweiß am Halsausſchnitt, ſtößt einen
Schrei aus, als es Hein ſieht und weint laut. Es iſt ſeine
Braut. Er verbirgt mit großer Energie ſeine Bewegung und
bleibt ſcheinbar ruhig. Aber man merkt, dieſer äußerlich ganz
ruhige Mann iſt ſehr erregt. Nun wird die Mutter auf-
gerufen, eine kleine, verhärmte Frau, mit glattem, altmodiſchem
Scheitel um das rundliche Geſicht. Kaum hat ſie den Saal be
treten, ſinkt ſie mit lautem Jammergeſchrei zuſammen „Mein
liebes Kind! Er wußte nicht, was er tat. Gott vergib ihm! Er
wußte nicht, was er tat!“ Auch hier zeigt Hein keinerlei innere
Bewegung. Sein Blick geht geradeaus, ſcheinbar unbeteiligt, in
den Saal hinein. Nun beginnt ſeine Vernehmung.

Die Vernehmung des Kngeklagten
Hein gab an, daß er als Aelteſter von vier Geſchwiſtern aus

ſehr ärmlichen Verhältniſſen ſtamme, daß er in der Arbeiter
kolonie einer Düſſeldorfer Glaswarenfabrik aufgewachſen ſei, wo
ſein Vater 40 Jahre lang arbeitete.

„Vorſ.: Haben Sie ſich politiſch betätigt? Sie ſollen
e der Syndikaliſtiſchen Arbeiterjugend geweſen

ein,

Angekl.: Nur kurze Zeit. Sonſt habe ich mich politiſch
nicht betätigt.

Vorſ.: 1988 ſind Sie in Düſſeldorf feſtgenommen worden,
weil Sie an Plünderungen von Lebensmittel-
geſchäften beteiligt waren.

Angekl.: Jch war daran nicht beteiligt.
Vor ſ.: Sie ſollen damals in der Haft von der Polizei miß

handelt worden ſein. Haben Sie deshalb einen unauslöſch-
lichen Haß gegen die Polizei gefaßt?

Angekl.: Das Geſühl Haß iſt mir ganz fremd.
Nun kommt der Vorſitzende auf

die letzte Mordtat des Angeklagten
an dem Gendarmeriewachtmeiſter Scheler

zu ſprechen, die Hein am Ausgange des Dorfes Unterſiemau
ing.

Vorſ.: Sie ſind zu Fuß durch den ganzen Frankenwald ge
wandert und ſind am 2. Februar 1927 nach Unterſiemau gekom
men. Was geſchah da?
Angekl.: Jch will das erzählen. Alſo ich kam nach Unter
ſiewau. Da kam ein Beamter auf einem Rade angefahren. Er
ſtieg ab, als er mir auf der Chauſſee begegnete und fragte mich
wohin und woher des Weges. (Das war der Gendarmeriekom-
mandant Scheler.) Jch ſagte, ich wollte nach Koburg. Da zog
er die Waffe hervor und fragte, ob ich was ausgefreſſen habe. Jch
abe dann auch meine Waffe gezogen. Mehr weiß ich nicht. Jch
ite Angſt, daß er mich niederſchießen würde, ging auf ihn zu

und wollte ihm die Waffe nehmen, er aber riß mich am Arm.
Wir kamen ins Ringen, und in dem Moment muß ich ge
ſchoſſen haben.
Vor ſ.: Wollen Sie zu Jhrer Verteidigung noch etwas an

führen
Angekl.: Ja, von Ende Dezember in Jena habe ich über

haupt nicht mehr ordentlich geſchlafen. Jch bin mit
Larm überall hingegangen. Er hat mir geſagt, man durfe nicht
ſchlafen, die Polizei ſei hinter einem her.

Vor ſ.: Sie ſind doch aber zeitweiſe ſehr fidel geweſen.
Angekl.: Jch bin in meinem ganzen Leben nie fidel ge-

weſen. Jch habe überhaupt keine Gedanken gehabt, nur furcht
baren Durſt.

Die erſten Zeugen
Nunmeyr in vie rnehmung veäah ne

ſchloſſen. Als erſter Zeuge wird der Kriminalwacht-
meiſter Schumann aus Jena aufgerufen. Schumann wird,
da er auf ſeinem noch immer ſchwer verletzten Beine nicht gehen
kann, in den Saal getragen und auf einen Stuhl geſetzt. Er be
kundet folgendes: Er habe den Auftrag erhalten, Hein in ſeiner
Wohnung in der Mittelſtraße zu verhaften. Als er zuſammen
mit dem Kriminalbeamten Heß die Wohnung betreten habe, ſeien
ſie ſofort von einem Hagel von Kugeln empfangen
worden. Hein habe wie ein Wilder um ſich geſchoſſen. Heß ſei
ſofort tot zu Boden gefallen. Er ſelbſt habe die Flucht ergriffen
und ſei aus dem Hauſe geeilt, während Hein hinter ihm her
geſchoſſen habe. Dieſe Ausſage iſt inſofern wichtig, als Hein be-
kanntlich immer behauptet, daß er überhaupt von nichts mehr
wiſſe, und daß er niemals hinter einem Fliehenden hergeſchoſſen
habe.

Das Eiſenbahnunglück in Bayern
Scharfe Kritik der Münchener Preſſe an der Reichsbahn.

T egraphiſche Meldung.
München, 16. Juli.

Jn der Münchener Preſſe kommt eine vielfach ſcharfe Kritik
gegenüber der Reichsbahn zum Ausdruck.

So ſchreiben die Münchener Neueſten Nach
richte n“, man werde nicht mehr mit irgendwelchen Be-
ſchwichtigungen ſich zufriedengeben, da es ſich nicht mehr um
einen Fall, ſondern um ein Glied in der Kette ungeheuerlicher
Verſchuldungen handle. Auch die „München-Augsburger
Abendzeitung“ ruft aus: „So geht es nicht mehr weiter!“
und bemerkt unter Hinweis auf die Daweslaſten der Reichsbahn,
dieſes Syſtem ſei nicht mehr aufrechtzuerhalten. Die „Bahyri-
ſche Staatszeitung'“ richtet heftige Angriffe gegen die ver-
antwortlichen Beamten, die noch viele Stunden nach dem Unglück
ſich weigerten, reinen Wein einzuſchenken. Es habe auch diesmal
wieder Verſager im Rettungsweſen gegeben. Mehr als andert
halb Stunden habe es gedauert, bis man die Feuerwehr alarmiert
habe. Unterlaſſen worden ſei auch, die Nachricht ſofort an die ver-
antwortlichen Stellen weiterzugeben. Dadurch ſei koſtbare Zeit
verſtrichen. Das Ver'rauen zu unſerer Reichsbahn ſchwinde
mehr und mehr, je weniger die Behörden Offenheit und Wahr-
heit zeigten. Die Wahrheit, und wenn ſie ſich noch ſo ſchwer ver-
treten laſſe, müſſe unter allen Umſtänden verlangt werden.

Bevorſtehende Einſtellung der Elbe-
ſchiffahrt

Telegraphiſche Melkdung)
Dresden, 16. Juli.

Aus Bodenbach wird gemeldet Jnfolge der anhaltenden
Trockenheit iſt der Waſſerſpiegel der Elbe in den letzten
Tagen ſo raſch geſunken, daß, wenn nicht bald ausgiebige Nieder-
ſchläge eintreten, in den nächſten Tagen mit der Ein-
ſtellung der Elbe-Schiffahrt gerechnet werden muß.

eeeeeeeee]

e e 9 e 2Die italieniſche Note an Amerika
Rom, 16. Juli.

Jn der Note, die Muſſolini auf den letzten Vorſchlag Kelloggs
dem amerikaniſchen Botſchafter in Rom zugehen ließ, heißt es
u. a.: Die italieniſche Regierung habe aufmerkſam den von den
Vereinigten Staaten vorgeſchlagenen Entwurf eines Vertrages
über die Ausſchaltung des Krieges geprüſt. Sie ſtimme überein
mit der Auslegung des Vertrages, die die Regierung der Ver-
einigten Staaten in ihrer Note vorm 23. Juni gegeben hatte, und
erklärte ſich unter dieſer Vorausſetzung berelt, an der Unterzeich-
nung des Vertrages eilzunehmen.

„Lorarno“ Stimmung
Der Gedanke des alten biederen Berliner Droſchken

kutſchers, durch eine Fahrt von Potsdam nach Paris in
ſeiner Art für die „Verſtändigung“ zwiſchen Deutſchland
und Frankreich zu wirken, hat, vom rein menſchlichen
Standpunkt aus betrachtet, nicht unſympathiſch berührt.
Dieſe Sympathie für den „Eiſernen Guſtav“ galt haupt-

rn Leiſtung an ſich und der ſehr origi-
Lollbrarſer Lr Ausführ ung. Dem alten Manne war nach

achter Tat ſelbſt das Umjubeln durch eine ſenſations-
hungrige Menge in Paris nicht zu mißgönnen. Daß dieſe
Wert mit einem vorſintflutlichen Wagen unſeren Pazifiſten
da den Kopf verdrehen und zur Nachahmung reizen
vürde, das hot ſich wohl ſelbſt der brave alte Berliner
Kutſcher kaum träumen laſſen. Das Berliner „Acht Uhr
Abendblatt hatte nämlich nichts eiligeres zu tun, als mit
dem Pariſer „Volonté“ ein völlig ausgedientes Auter ein
zu ſtarten. Man legte dem alten Klapperkaſten den hoch-
tönenden Namen „Locarno-Auto“ bei und fuhr im 20-Kilo-
meter-Tempo über den Rhein durch die deutſchen Gaue nach
Berlin. Verſchiedentlich wurden die Fahrer von biederen
deutſchen Bauern gefragt, was die Bezeichnung „Locarno“
eigentlich zu bedeuten hätte? Man meinte, es ſei eine ganz
originelle Jdee, um für eine neue Automarke zu propa-
gieren. Die deutſchen Bauern erfuhren, daß das Wort
„Locarno“ die ganze „Liebe“ des franzöſiſchen Volkes für
den deutſchen Bruder verkörpere. Deshalb bleibe Frank-
reich mit ſeinen weißen und ſchwarzen Horden am Rhein,
deshalb ſei es beſtreht, die Räumung immer wieder zur Er-
preſſung neuer Opfer zu geſtalten, Deutſche wegen der
lächerlichſten Vergehen vor Kriegsgerichte zu zerren und
eine gemarterte Bevölkerung ſogar durch das Abhalten von
Manövern auf deutſchem Boden ſeine Liebe richtig vor
Augen zu führen.

Jnzwiſchen iſt der antiquariſch anmutende Pangeot-
Wagen, befrachtet mit Grüßen des franzöſiſchen Kammer-
präſidenten an ſeinen deutſchen Kollegen Löbe, über den
deutſchen Rhein gerollt. Rollte in einem Schneckentempo
vom Pariſer Opernplatz nach Berlin ausgerechnet durch das
Brandenburger Tor, geſchmückt mit deutſchen und franzö
ſiſchen Fähnchen. Eine ganze Anzahl Wagen des Deutſchen
Autoklubs war ſogar den Locarno-Fahrern nach Werden
entgegengefahren.

Schade nur, daß in den neuen Taumel der Begeiſterung
über die durch den „Eiſernen Guſtav“ und jetzt durch dieſe
Fahrt eines längſt ausrangierten Autos eine rauhe Hand
den berühmten Wermutstropfen in den Freudenbecher
träufeln mußte. Der Franzoſe Bainville hat ausgerechnet
zur ſelben Zeit, wo der Locarno-Wagen Paris verließ, die
Stirn gehabt, den Kriegsächtungspakt und alle ähnlichen
Verträge als einen Fetzen Papier zu bezeichnen. Niemand
könne einen daran hindern, Krieg zu führen, wenn man
Luſt dazu hätte, erklärt kategoriſch dieſer Herr Bainville.
Aber es kommt noch beſſer. Am 13. Juli trafen nach einer
Dauerfahrt von 16 Tagen die Locarno-Fahrer in Berlin
ein. Am 14. Juli feierte Frankreich ſeinen Nationalfeiertag
mit einer noch nie erlebten militäriſchen Pracht. Aber auch
im beſetzten Gebiet wurde dieſer Tag feierlichſt begangen.
Die Provokation, die eine gemarterte Bevölkerung dabei
über ſich ergehen laſſen mußte, war ſeit Jahren nicht erlebt
worden. Soldatenketten ſperrten ſchon in den frühen
Morgenſtunden in Mainz und anderen Städten jeglichen
Verkehr mit unglaublichſter Rückſichtsloſigkeit ab. Selbſt
Fußgängern wurde der Weg verwehrt, ſo daß viele Ange-
ſtellte weite Umwege machen mußten, um zu ihrer Arbeits-
ſtätte zu gelangen. Jn Mainz zogen an General Guillaumat
15 000 Mann vorbei. Die Straßen erdröhnten unter der
Laſt von rieſigen Tanks, Langrohrgeſchützen und ſchweren
Mörſerbatterien. Jn endloſer Reihenfolge entfaltete ſich
die ganze Militärmacht eines größenwahnſinnigen Gegners
vor einer Bevölkerung, die ſeit Jahr und Tag in ihrer
völligen Wehrloſigkeit alles über ſich ergehen laſſen muß.
Ein Tag nach der Ankunft des Locarno-Wagens in Berlin
zeigte ſich in dieſer kraſſen Form der brutale Machtwille des
„Siegers“ Müußte nicht unſere Brüder am Rhein eine
grenzenloſe Erbitterung packen, wenn, ſie in einem Teil
unſerer Preſſe die Ergüſſe der Begeiſterung über den durch
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die Ankunft des LocarnoWagens in Berlin neu
LocarnoGeiſt laſen und zugleich Zeugnis dieſes Hohnes
auf jeden ſogenannten „LocarnoFrieden“ am Rhein waren?

Welche Gefühle mag man im beſetzten Gebiete für das
ewige Geſchwatz vom „Beſatzungsfrieden“ hegen, wenn man an
den 14. Juli denkt, wenn man erneut an dieſem unglaub-
lichen Auftreten einer Beſatzung nach zehnjährigem ſoge-
nannten „Frieden“ das wahre Geſicht des ganzen Locarno-
Rummels richtig einſchätzt? Und dennoch werden die bei
uns nicht alle, die immer wieder begeiſtert für Locarno ein
treten und ſich nicht ſcheuen, die LocarnoStimmung ſelbſt
mit ausrangierten Verkehrsmitteln und Berliner Droſchken-

kütſchern zu fördern. O. Fr.
Die Penſionäre

Mit vielen Hoffnungen ſahen die Penſionäre und insbeſondere
die Altpenſionäre der Reichstagseröffnung und der Erklärung
der Reichsregierung entgegen. ußten ſie doch auf Grund der
Anträge der Sozialdemokraten und Demokraten, die dieſe bei der
Beſoldungsordnung ſtellten und durch ihre Abgeordneten Roß
mann und Schuldt vertreten ließen, annehmen, es würde ihnen
mindeſtens in der Regierungserklärung die Erfüllung ihrer
Wünſche zugeſagt. Nichts von alledem iſt aber geſchehen, nichts
rührt ſich von der linken Seite im Reichstag für die Penſionäre
und Altpenſionäre. Man vertagt ſich zunächſt bis zum Herbſt
und wird dann zweifellos mit langdauernder Gründlichkeit
prüfen, was geſchehen kann, d. h. nach der Durchführung der
Lohnſteuerſenkung.r u die Strenentsne der Linksparteien hörenden Beamten

und Penſionäre haben wunſchgemäß bei der Wahl ihre Schuldig-
keit getan, jetzt hat man Zeit, ihren Wünſchen nachzukommen;
denn je länger dieſe Frage hinausgeſchoben wird, deſto weniger
Penſionäre und Altpenſionäre ſind vorhanden.

Nur eins hat die Reichsregierung den Penſionären bei ihrem
Antritt verſprochen, was ſie ſicherlich halten wird, nämlich die
Penſionskürzung!

Stahlhelm und Nationalfeiertag
Zu den inzwiſchen vorläufig geſcheiterten Verſuchen derLinken in Weiſe den 11. Auguſt als Nationalfeiertag

Linzuführen, nimmt der Stahlhelm r c d
Ein Nationalfeiertag iſt Herzensſache für ein Volk, das inFreiheit und lebt Solange das deutſche Volk Freiheit

und Ehre nicht wiedergewonnen hat, kann es nicht an einen
Nationalfeiertag denken. Wenn aber dazu die Zeit gekommen
iſt, dann wollen wir den Tag feiern, an welchem das Deutſche
Reich gegründet worden iſt. Das iſt der Tag des 18. Januar,
der Tag der Begründung des deutſchen Kaiſerreiches, der Tag,
der zuerſt nach den Wirrniſſen und Jrrgängen vieler Jahr-
hunderte zum erſten Male wieder die Einheit der
deutſchen Stämme geſehen hat, der Tag, der eine ſtolze
und ehrenvolle Geſchichte des geeinten deutſchen Volkes einleitete.

Der Tag des 11. Auguſt aber bleibt für unſere Erinnerung
unzertrennlich verbunden mit dem Tage der Unehre und des
Verrats und dem anderen Tage der Schmach, an welchem das
Hohndiktat der Feinde von einer Volksvertretung, die ſich
deutſche Nationalverſammlung nannte, angenommen wurde.
Solange dieſe Verbindung beſtehen bleibt, iſt es für einen
ehrliebenden Deutſchen unmöglich, des Tages des 11. Auguſt
anders als mit Schmerz zu gedenken. Und es iſt eine un
erträgliche Zumutung, ſolchen Erinnerungen einen Feiertag zu
weihen. Wer es anders ſieht, der mag ſich in der Erinnerung
ſeines Sieges freuen, der auf Koſten deutſchen Blutes deutſcher
Ehre und deutſchen Volksguts errungen wurde. Aber dieſer
a iſt kein Sieg des deutſchen Volkes geweſen. Nnd war
laſfen, s dieſer Tag für das deutſche Volk ein Trauertag
ſein muß.

Bozen
Die italieniſche Siegesfeeir in Vozen iſt verrauſcht. Uebrig

bleibt von ihr nur das Denkmal, der Triumphbogen für den von
den Oeſterreichern während des Krieges hingerichteten Hoch-
verräter Ceſare Battiſti. Uebrig beibt nur die Erinnerung daran,
daß derſelbe König von Jtalien das Denkmal enthüllt hat, der
dieſem Südtirol gleich nach dem Kriege mit ſeinem Königswort
die kulturelle Freiheit verſprach. Dies Königswort wurde nach
einem knappen halben Jahrzehnt ſchon vergeſſen, und das, was
die Jtaliener ſelbſt noch in Verſailles anerkannten, der deutſche
Charakter dieſes Landes, wird heute geleugnet. Eins aber kann
feſtgeſtellt werden: Von der Begeiſterung der Bevölkerung des

Deutſche Sänger in Wien Klingt das nicht, wie: Rebenleſe
am Rhein, oder anheimelnd wie: Weihnachtsmarkt in Nürnberg,
oder urgemütlich, wie: Oktoberfeſt in München? Sollen wir
denken an des alten Deutſchen Reiches Herrlichkeit, als die
Edelſten der Nation in blitzendem Harniſch und mit wehenden
Wimpeln zum Sängerwettſtreit auf die Wartburg ritten?Woch in die brauſenden Jubelgeſänge, geweiht dem Preiſe

deutſchen Weſens und deutſcher Kultur, wollen ſich klagende Töne
und r r Diſſonanzen miſchen. Wir hören das Hohn-
lachen und Keifen der Welthexe, als ſie zur Tafelrunde aufſpielte
in Verſailles und Trianon, wo die trunkene Herde der
Zecher das alte Gefäß in Trümmern ſchlug, das deutſches
Ho en und Träumen barg. Verſtummen will der Geſang,
weil wehes Weinen die Kehle würgt.

Und drüben über dem feſtlich gedeckten Tiſch hebt einer das
ſchäumende Glas: „Proſt, deutſcher Bruder vom Reich!“ Bitter
rinnt uns der Trank die Kehle hinab. War der nicht einer von
denen, die trunken von Großmannsſucht, blind für die Zeichen der
s ſich unterfangen hatten, ein halbes Dutzend fremdraſſiger

ölker in glacébehandſchuhten Fingern an dünnen Fäden zu-
uſammenzuhalten, nicht chtend der Riſſe im morſchmoderndenVan; die, als er zu zerkrachen drohte, auf deutſche

Nibelungentreue bauten und uns mit hineinzogen in die
wankenden Trümmer, die uns mit ihnen begruben? ar nicht
der oder jener einer von denen, die in der Stunde furchtbarſter
Gefahr in ſeeliger Schlamperei weiterwurſtelten, immer noch mit
dem vertrauenden Lächeln: der große Bruder wird ſchon helfen!

Gefällig zunickend donnern welche „die Wacht am Rhein“,
die vor 12 und 10 Jahren unſere Wächter über dem Rhein holten,
damit ſie ihnen die Wacht hielten am Dnjeſtr und auf dem
Zwinin, am Rothen Turmpaß und an der Piave? Die uns heute

Die Sorge der Republikaniſchen
eſchwerdeſtelle

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 16. Juli.

Jn der „Voſſiſchen Zeitung“ war vor einigen Tagen folgen-
der Erguß zu leſen:

Jn den Perſonalnachweiſungen für die Beamten der Reichs
finanzverwaltung mußten bisher die Angaben des
Glaubensbekenntniſſes ſowohl für die Beamten wie
für ihre Kinder ausgefüllt werden. Die Republikaniſche Be
ſchwerdeſtelle hat ſich nun an den neuen Reichsfinan z-

miniſter Dr. Hilferding gewandt und mit dem Hinweis
auf Artikel 186, Abſatz 3 der Reichsverfaſſung, wonach niemand
verpflichtet iſt, ſeine religiöſe Ueberzeugung zu offenbaren, Ab-
änderung verlangt. Der Miniſter hat das folgende Antwort-
ſchreiben mit eigenhändiger Unterſchrift erlaſſen „Jn den
Perſonalnachweiſungen der Reichsfinanzverwaltung iſt die Frage
nach dem Glaubensbekenntnis der Beamten ſowie ihrer Ehe
frauen und Kinder aus dem Grunde vorgeſehen, um bei Ein-
ſtellungen und Verſetzungen von Beamten ihren etwaigen
Wünſchen auf Erfüllung religiöſer Bedürfniſſe nach Möglichkeit
Rechnung tragen zu können. Ein Zwang zur Angabe des
Glaubensbekenntniſſes in den Perſonalnachweiſungen wird nicht
gusgeübt. Beſchwerden ſind mir bisher auch nicht bekannt
geworden. Um etwaige Zweifel zu beſeitigen, wird bei einem
Reudruck der Formblätter durch einen beſonderen Zuſatz darauf
hingewieſen werden, daß die Beantwortung der Frage nach dem

bleibt. Gez. Hilferding.“
Gott beſſer's!“

Die Räumung des Rheinlandes
für Frankreich ein Geſchäft

Die Anſicht des „Jntranſigeant“,

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 16. Juli.

Der „Jntranſigeant“ vertritt die Anſicht, Frankreich
ſolle auf die deutſche Forderung nach Räumung des Rheinlandes
folgende Antwort erteilen:

1. Deutſchland könne ſich nicht auf ſein gutes Recht berufen;
denn es könne doch nicht mit gutem Gewiſſen behaupten, daß es
alle ſeine Verpflichtungen erfüllt habe, nachdem es erſt vier

„befreiten Landes“, die das neue Jtalien erwartet hatte, war
nichts, aber auch garnichts zu verſpüren.

Dawesraten bezahlt habe. Wer biete die Garantie dafür, daß
Deutſchland weiter zahlen werde

Senilleton
Ein Kirchenmuſikabend

Ur- und Erſtaufführung in der Moritzkirche.

Mitten in die Ferien hinein uns am Sonntag
Adolf Wieber, der halleſche Meiſterorganiſt, einen inter
eſſanten Abend mit zwei neuen modernen Kompoſitionen, und
zwar „Bx profundis ad astra“ von dem Leipziger Kom-
poniſten und rn r Franz Meyer-Ambros, und
eine „Nordiſche Sonate in H-Moll“ von Lothar
Penzlin, Organiſt an der Auenkirche zu Berlin-Dahlem.

Wir haben die Entſagungsbeſcheidenheit Adolf Wiebers, der
ſeine Orgel ſtets in unnachahmlich großer Farbenpracht erklingen
ließ, bewundert, da es ſich um Werke handelte, die nur einem
Könner und Kenner der Moritzkirchenorgel ganz gelingen können.
Diesmal hatte Wieber ſich in dem jungen vielverſprechenden
Organiſten Alfred Schäufler-Rudolſtadt, dem das erſt
genannte Werk gewidmet iſt und der die Rieſenorgel zu meiſtern
verſtand, eine geeignete Kraft geſichert, wenn auch hie und da
die reichlichen Gegenſätze nicht immer die gewohnte und ge-
wünſchte Ausgleichung erfuhren, vor allem aber die Uebergangs-
regiſter das Weſentliche vom Unweſentlichen nicht immer glücklich
ſchieden. Außerordentlich erfreuend aber und in echter Art er-
klang die populäre und dankbare Phantaſie und Fuge in G-Moll
von Bach. Hier war das meiſte klug und weiſe abgetönt, tech-
niſch einwandfrei und zugleich an richtiger Stelle jugendlich
feurig geſteigert.

Das Werk von Meyer-Ambros verdient mit der ge-
troffenen Stimmung und Malung hohe Wertung. Es erklingen
wenn auch oft gar zu rhapſodiſch und in der Figuxation manchmal
belanglos, doch ein Meer von Leiden auf der Erdenfahrt in
weſenloſer Ferne leuchtende Sterne und Glück Kampf
bitteres Entſagen ſieghaftes Leuchten Ohnmacht All-
macht wirkſam hindurch. Daß auch hier die Regiſter und das Dyna-
miſche zu oft jäh abbrachen, lag wohl in der zu kurzen Ein
ſpielungszeit. Das Ohr wie die Seele bekamen dadurch manches
Mal „Wehdrücker“. Das Werk ſelbſt aber iſt ernſt zu nehmen,
melodiſch oft feſſelnd, kontrapunktiſch beachtenswert. Beſonders
der zweite Satz birgt berauſchende Klänge, auch der vierte Satz
(Doppelfuge) läßt aufhorchen, nur wird das Gebäude durch die
fortwährende figürliche Bewegung verſchleiert. Durch kluge
Regiſterführung würden ſicher die Themen noch mehr Hebung er-

fahren. Manche Diſſonanzen wechſeln ab mit überirdiſchen
Klängen.

Die „Nordiſche Sonate in H-Moll“ von Lothar
Penzlin fand gleichfalls eine gute Darſtellung. Jm Balladen-
ton beginnend, oft aber in wirkenden Figuren dahinrauſchend,
folgt eine vierſtimmige, recht melodiſch anmutende Fuge mit fern
klingenden eigenartigen Zwiſchenſätzen, denen ein feſſelndes
Paſtorale folgt und Reiz gibt. Nach einer Jntroduktion, die aller-
dings einen geſuchten, „gekünſtelten“ Eindruck macht, rollt eine
ſchmeichelnde Paſſacaglia, die dem ganzen Werke einen be
friedigenden Abſchluß bringt. Daß ſich auch hier manche Frei-
heit, mancher diſſonable Klang einmiſcht, iſt eben modern!

Leider war das ſchöne Gotteshaus wenig beſucht. Aber man
ſah bekannte Organiſten und Muſiker unſerer Stadt, die wohl mit
uns ſich immerhin an den intereſſanten neuen Werken und dem
talentvollen jungen Organiſten erfreuten. Bruno Heydrich.

Der Weltkongreß der Radiologen in Stockholm. Jn der Zeit
vom 23. bis 27. Juli treten die führenden Männer der medi-
ziniſchen Radiologie aus aller Welt zu einem Kongreß in Stock-
holm zuſammen. Welch große Bedeutung man dem wiſſenſchaft
lichen Wert dieſer Zuſammenkunft beimißt, geht aus der gewal-
tigen Zahl der Anmeldungen hervor: etwa 1000 Vertreter aus
30 verſchiedenen Ländern werden zuſammenkommen.

Steigende Ausfuhr deutſcher Bücher. Die Ausfuhr
deutſcher Bücher und Muſikalien iſt in den letzten Jahren wieder
langſam geſtiegen, wenn ſie auch noch nicht die Höhe der Vor
kriegszeit erreicht hat. Nach der „Schönen Literatur“ wurden
19183 für rund 67 Millionen ausgeführt, 1926 für 47 Millionen
und 1927 für 50,4 Millionen (für 5 Millionen Muſikalien und
für 45,4 Millionen Bücher). Die Ausfuhr ging in der Haupi-
ſache nach folgenden Ländern: Oeſterreich für 8,8, der Schweiz
6,2, Vereinigte Staaten 5,7, Tſchechoſlowakei 5,4, Polen und
Danzig 8,2, Japan 2,7, Holland 2,6, England 2,1, Jtalien 1,8,
Rußland 1,1, Schweden 1,1 Millionen Mark. Die Einfuhr
fremder Bücher und Muſikalien nach Deutſchland iſt gleichfalls
im Verhältnis zu der Vorkriegszeit zurückgegangen. 1918 hatte
die Einfuhr einen Wert von 23 Millionen, 1926 von 12,4 und
1927 von 14,9 Millionen Mark.

Ankauf deutſcher Gemälde für franzöſiſche Galerien. Der
in Paris lebende deutſche Maler Dietz Edzard, der ſeine
Werke jüngſt in einer privaten Galerie ausgeſtellt hatte, hat zwei
Bilder an franzöſiſche Muſeen verkauft. Das Luxembourgmuſeum
hat als erſtes deutſches Bild nach dem Kriege eine Landſchaft
„Lechfeld“ erworben, das Muſeum in Grénoble ein Berliner
Vorortsbild „Die ſchwarze Wand“.

G

Das Blut ruft
Gedanken zum deutſchen Sängerfeſt in Wien

in ſpäter Stunde des Feſtes ümarmen und rüfen: „Komn,
Bruder, woll' mer net wieder z'ſammhalten?

Dazu lächelt der alte liebe Stephan und ſagt: „Tu's! Er
meint's jetzt ernſt.“ Ach, und der Prater bimmelt, feſt
und r wie je ſind die ſüßen Wienerinnen, aus alten Gä
lockt alte deutſche w. Deutſches Wort und deutſ
Sang, urdeutſches Blut! er ſollte da nicht alles vergeſſen.
deutſche Eigentümelei, Haß und Unduldſamkeit der Brüder unter

einander, ißgunſt und Herrſchſucht, die uns trennten mehr
denn zweihundert Jahre lang.

Erinnert nicht des Paukenwirbels Echo in der
Sangeshalle an den Kanonendonner von Hohenfriedeber
und Königgrätz Glich jener leiſe Schall nicht dem Wimmern
der verblutenden bayeriſchen Bauernſcharen, die in der Wei
nachtsſchlacht am Sendlinger Kirchhof vor München zuſammen
gehauen wurden von öſterreichiſchen Krummſäbeln Schüttelt
nicht noch im Zorn, ihr Führer, der Schmied von Kachel, ſeine
Wagendeichſel, mit der er, als Letzter kämpfend, noch ein Dutzend
Wiener Dragonerſchädel zerdroſch? Sind Brüder ſo?

Ja! Brüder ſind ſo. Aber ſie ſollen nicht ſo ſein und
ſie müſſen nicht ſo ſein. Sie ſollen ſich lieben, verſtehen und
achten. Sie ſollen voneinander lernen und ſich helfen. Und
warum ſollen ſie das? Weil Einigkeit ſtark maqht,
nicht doppelt, nein, zehnmal ſo ſtark. Weil die Bande dez
Blutes ſtärker ſind, als alle Bindungen, wie ſie Geſchicht,,
geiſtige oder materielle Gemeinſamkeit je erzeugen können. Doch,
deutſche Sänger, vergeßt nicht, wenn Euch die öſterreichiſchen
Blutsbrüder zum Abſchied den Schwur, Deutſchland über
alles“, nachſenden, zurückzurufen: Wir wollen eins ſein
Wollt aber auch Jhr Zögert Jhr aber noch lange, ſo wird der
Tag kommen, an dem wir Euch holen! tzsch

2. Deutſchland und Frankreich ſollten freundſchaftlich
prüfen, ob nicht ein beſonderes Abkommen über die Rheinland-
räumung denkbar ſei, d. h., Deutſchland ſolle ſagen, was es
Frankreich als Gegenleiſtung anzubieten habe.

3. Jn Thoiry habe Frankreich die erſten Bedingungen eine
Geſchäfts feſtgelegt. Deutſchlands Aufgabe ſei es jetzt, Angekote
zu machen. Obgleich Frankreich Deutſchland hierzu wiederholt
aufgefordert habe, habe Deutſchland nie geantwortet.

4. Frankreich ſolle Deutſchland antworten, daß die deutſchen,
ebenſo wie die interalliierten Schulden von den anderen
Mächten feſtgelegt worden ſefen; es ſei nicht Deutſchlands Auf
gabe, ſie zu ändern.

5. Die deutſchen Diplomaten ſeien ſtets auf dem Plan, wenn
es gelte, Europa oder Amerika um Hilfe zu rufen, um Deutſch
land vor dem Bankrott zu retten, oder auf politiſchem oder
finanziellem Gebiete Erleichterungen zu verſchaffen. Man müſſe
ſich deshalb fragen, warum Deutſchland weder in London noch
in Newyhork Schritte zu einer umfaſſenden Regelung ergreſe.

aus den Dawes-Die Mobrnliſierung der Verpflichtungen c en
annuitäten und die Herabſetzung der franzöſiſchen Schulden an
die Alliierten würde es Frankreich ermöglichen, die h
Schulden ſeinerſeits herabzuſetzen. Erſt dann könnte Deutſch
land die Räumung des Rheinlandes mit Recht verlangen.

Politiſche Umſchau
Meyer und Otto in Verlin.

Nach einer Meldung der „D. A. Z.“ ſind die deutſchen Mon
teure der A. E. G. Meyer und Otto, die im Donezprozeß frei
geſprochen worden ſind, am Sonnabend in Berlin eingetroffen.

Braſilien will am KellogPakt teilnehmen.
Wie die Zeitung „La Manha“ meldet, hat ſich die Regierung

von Braſilien an den Staatsſekretär der Vereinigten Staaten
gewandt und mitgeteil, daß Braſilien zur Teilnahme am Kellog
Pakt eingeladen zu werden wünſcht.

Norris lehnt die Präſidentſchaftsanwartſchaft ab

Nach Meldungen aus Waſhington hat Senator Norris er-
klärt, daß er das Angebot der Farmer und Arbeiter, ihn zum
Präſidentſchaftskandidaten aufzuſtellen, nicht annehmen werde.

China will den Handelsvertrag mit Frankreich nicht erneuern.
Nach Meldungen aus Schanghai hat der Außenminiſter der

nationalen Regierung dem franzöſiſchen Geſandten eine amtliche
Mitteilung zugehen laſſen, wonach der am 7. Juli abgelaufene
franzöſiſchchineſiſche Handelsvertrag nicht erneuert werden ſoll.

Von deutſchen Hochſchulen
Gießen.

PProfeſſor Dr. Fritz Hildebrandt an der Mediziniſchen
Akademie in Düſſeldorf Fzt den an ihn ergangenen Ruf auf
den Lehrſtuhl der Pharmakologie an der Univerſität Gießen
als Nachfolger des Geh. Medizinalrats Julius Geppert ange
nommen.

e

Zum Rektor der Univerſität Gießen iſt für das Studien-
jahr 1928/29 der Profeſſor der klaſſiſchen Philologie Dr. Rudolf
Herzog gewählt worden. Der neue Rektor iſt ein geborener
Tübinger. Nach Abſolvierung ſeiner n war er
im höheren Schuldienſt, zugleich als Streckenkommiſſar der
Reichslimeskommiſſion tätig. Als Stipendiat des Deutſchen
Archäologiſchen Jnſtituts unternahm er Studienreiſen in Jtalien,
Sizilien, Griechenland und Kleinaſien. 1899 habilitierte ſich
Herzog in Tübingen für klaſſiſche Philologie und Altertumswiſſenſchaft. Jm Auftrage der Berliner Akademie der Wiſſen
ſchaften unternahm er eine Studienreiſe zur Sammlung der
griechiſchen Jnſchriften auf den Jnſeln Kos und Kalyhmna und
nahm ſpäter an einer Ausgrabungsexpedition anf der Jnſel Kos
zur Aufdeckung des Aſklepieion und anderer Heiligtümer teil.
1903 wurde Herzog a. o. Profeſſor in Tübingen, ſiedelte ſpäter
als Ordinarius nach Baſel als Nachfolger von Prof. H. Schöne
und 1914 nach Gießen als Nachfolger von Alfred Körte über.
Prof. Herzog iſt Mitglied des Deutſchen Archäolo en Jnſti
tuts und korreſp. Mitglied des Oeſterreichiſchen Archäologiſchen
Jnſtituts.

r

Für das Fach der Geographie
Gießener Univerſität der Stuüdienrat Dr. phil. Hermann
Lautenſach mit einer Probevorleſung über „Portugal als
Weſcapviſches Jndividuum im Rahmen der Jberiſchen Halb-
inſel.

habilitierte ſich an der

Leipzig.

Als Privatdozent für m iſt an der
Handelshochſchule Leipzig Dr. Paul Deutſch zugelaſſen
worden. Seine Arbeitsgebiete ſind allgemeine Betriebswirt-
ſchaftslehre und Bankwirtſchaftslehre, ferner Konjunkturforſchung
vom Standpunkt der Unternehmung. Dr. Deutſch erhielt ſeine
Ausbildung in Leipzig an der Handelshochſchule ſowie an der
Univerſität, beſtand die kaufmänniſche Diplomprüfung und pro-
movierte 1924 zum Doktor der Staatswiſſenſchaften mit der
Diſſertation „Die Oberſchleſiſche Montaninduſtrie vor und nach
der Teilung des Jnduſtriebezirks“-
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umſteigen vom Flugzeug
in den D-Zug

eine zur Zeit noch etwas koſtſpielige Reiſeerleichterung.

vie Zuſammenarbeit zwiſchen Eiſenbahn und „Lufthanſa“
in Kürze auch im Perſonen und Gepäcdkverkehr
inniger geſtaltet werden. Man wird zu Abmachungen
en, ähnlich wie dieſe ſchon hinſichtlich des Güterverkehrs

führt ſind. Die Reichsbahn wird, wie die „Deutſche
enbundKorreſpondenz“ meldet, denjenigen Flugreiſenden,

Reiſe im Flugzeug unterbrechen oder nicht antreten,
nebergang auf die Eiſenbahn dadurch erleichtern,

Flugſche in auf der nächſten Bahnſtation gegen eine
ate 1. Klaſſe nach dem Flugziel umgetauſcht wird.

h Feſſelballone ſind vor Blitzſchlag

nicht ſicher
Bei Gewitterneigung iſt der Ballon einzuziehen.

unter Hinweis darauf, daß in dieſem Jahre bereits ein
vallon, der zu Reklamezwecken über einem Zirkus

h vom Blitz getroffen wurde und verbrannte, er
jetzt der preußiſche Miniſter des Jnnnern im Ein

ehmen mit dem Reichsverkehrsminiſterium die Oberpräſiden
die Veranſtalter von FeſſelballonAufſtiegen darauf hinzu

daß durch gute Erdung und Einziehen derartiger
ime bei Gewitterneigung die Blitzgefahr vermindert

h Falls jedoch der Feſſelballon der Beförderung von
xſonen dient, ſo ſoll der Betrieb unterſagt werden,
un nicht entſprechende Vorkehrungen getroffen ſind.

ite abend fahren die Saale-Sänger
nach Wien

gem Hallmarkt geht es im geſchloſſenen Zuge zum Bahnhof.

Vie wir bereits kurz mitteilten, verſammeln ſich die
inger vom „Sängerbund an der Saale“ heute zunächſt am
en Nachmittag in ihren Vereinslokalen und begeben ſich

nach dem Hallmarkt, wo der Sammelpunkt ſämtlicher
leſcher Sänger iſt, die nach Wien fahren. Von dort aus
ſchieren die Sänger unter Vorantritt der Bergkapelle über
Hallorenring und Waiſenhausring, durch die Königſtraße
Bahnhofvorplatz an der Thielenſtraße, wo die Ein

ung für die beiden Sonderzüge erfolgt. Der erſte Sonder
z fährt um 9.21 Uhr abends und der zweite um 11.20 Uhr von

le ab. Mit dem zweiten Sonderzuge fahren zum größten
I die auswärtigen Vereine des „Sängerbundes an der

er Heideräuber ein 15jähriger Strolch
Auch der Ammendorfer Straßenräuber verhaftet.

Bereits in unſerer SonnabendAbendNummer konnten wir
rich daß der langgeſuchte Unhold, der Wochen hindurch die

beſucher in größte Beunruhigung verſetzte, in der Nähe von
ettau verhaftet werden konnte. Wir erfahren nun hierzu
j folgende Einzelheiten:

In der Zſcherbener Flur überfiel am Freitag der ver
mgenen Woche ein Jugendlicher ein junges Mädchen und
edrohte es mit einem Dolchmeſſer. Gerade in dieſem
genblik kamen Spagziergänger in die Nähe, und raſch

der Burſche darauf die Flucht. Von einem Motorrad-
ahrer verfolgt, lief er dem patrouillierenden Land
äger aus Nietleben direkt in die Hände. Der Verhaf-
e entpuppte ſich als ein reſclos verkommener Lümmel. Sofort
auchte der Verdacht auf, daß er auch die übrigen Ueber-
älle der letzten Zeit in der Heide insgeſamt drei Fälle
uf dem Kerbholz hätte. Nach einigem Leugnen bequemte ſich
n auch der jugendliche Verbrecher zu einem vollen Ge
ändnis. Man transportierte hierauf den Taugenichts, der
rſt 15 Jahre alt iſt, nach Halle. Hier in Halle iſt der

dunge, ein Kurt Noah, auch zu Hauſe; er wohnt auf dem
lniverſitätsring bei ſeiner Mutter, die ſcheinbar jede Gewalt
über den Sohn verloren hatte.

Auch die kriminalpolizeilichen Bemühungen zu dem Rau b-
iberfall in Ammendorf auf einen Angeſtellten der Rie-
beck-Montan Werke haben nunmehr zu einem vollen Erfolge ge

ührt. Wie erinnerlich, überfiel ein Mann den Angeſtell-
en, feſſelte ihn mit Stricken und knebelte ihn, um dann mit

eraubtem Lohngeld das Weite zu ſuchen. Der Ueber
allene glaubte in dem Banditen einen Arbeiter ſeiner Grube na
mens Hermann Gieſe erkannt zu haben. Da dieſer gebo-
rener Berliner war, ließ die halle ſche Kriminalpolizei
in der Reichshauptſtadt nach dem Verbrecher fahnden. Hierbei

ſtellte ſich heraus, daß der Mann auch von der Berliner Staats
anwaltſchaft wegen Unterſchlagung geſucht wurde.
Am Sonnabend konnte der Verbrecher nun endlich verhaftet
werden.

Eine Leiche angeſchwemmt. Gegenüber der alten biſchöf
lichen Reſideng, in dem Stichgraben an der Robers FrangStraße,
der zwei Saalearme verbindet, wurde geſtern mittag eine Leiche

angeſchwemmt, die allem Anſchein nach ſchon längere Zeit in der
Saale gelegen haben muß.

e en eeneeee e eWohin gehe ich heute?
Walhalla: „Jm Fluge um die Welt“ (8).
C. T. am Riebedplatz: Leipziger Seidel-Sänger u. „Trommel

feuer der Liebe“ (4, 6.15, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße „Caſanovas Erbe“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Der Jazzkönig von New York“ (4,

6.16, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Qualen der Ehe“ (4, 6.16, 8.20).
Schauburg: „Der Wolgaſchiffer“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Täglich Tanz mit Telephon (8).

al und Amgebung Gibt es ein Recht auf Urlanb?
Nur wenn es vertraglich feſtgelegt iſt Der Zeitpunkt richtet ſich nach den Intereſſen des Betriebes

Das deutſche Recht enthält keine Beſtimmung,
derzufolge der Arbeitnehmer einen geſetzlichen Anſpruch
auf Erholungsurlaub geltend machen kann. Auch der

618 des Bürgerlichen Geſetzbuches kann nicht als eine „Vor
chrift“ herangezogen werden, die einen ſolchen Anſpruch enthielte. Dieſe Vor rift beſagt zwar unter anderem: Der Arbeit-

geber hat die Dienſtleiſtungen ſo zu regeln, daß der Verpflichtete
gegen Gefahr für Leben und Geſundheit ſoweit geſchützt iſt, als
es die Natur der Dienſtleiſtung geſtattet. Damit wird aber der
Arbeitnehmer, der keine vertragliche
über Erholungsurlaub geſchloſſen oder aber einen ſolchen gemä
Tarifvertrag hat, noch nicht das Recht gegeben, beiſpielsweiſe
14 Tage bezahlten Urlaub zu verlangen.

Anders liegen die Verhältniſſe beim Vertrags- oder
Erholungsurlaub, der nicht mit der „Werksbeurlaubung“
zu verwechſeln iſt (bei Stillegung des Betriebes, der Arbeit-
nehmer iſt hierbei von der Lohnzahlungspflicht befreit. Beim
Vertragsurlaub beſteht der rechtliche Anſpruch eben auf Grund
des Einzel- oder Tarifvertrages. Die Dauer des Urlaubes
iſt regelmäßig feſtgelegt, nicht immer jedoch der Zeitpunktdes Urlaubsantritts. Dieſer beſtimmt ſich nicht etwa nach Wahl
des Arbeitnehmers, ſondern richtet ſich nach der Charakteriſtik des
Betriebes und des Geſchäftsganges. Es wäre beiſpielsweiſe un-
billig, wenn man dem Angeſtellten eines Textilwarengeſchäfts
das Recht zuerkennen wollte, den Urlaub nach ſeiner Wahl gerade
auf einen Zeitraum zu verlegen, in dem Saiſonausverkauf alle
Arbeitskräfte beſonders in Anſpruch nimmt und erfordert.

Ein henken n. er Verzicht auf den dem Arbeil
nehmer zuſtehenden Urlaub iſt natürlich zuläſſig. Anfechtbar iſt
aber ein Verzicht, der durch Drohung mit Entlaſſung erzwungen
worden iſt ein Fall, den z. B. das Gewerbegericht Hamburg in
einem Urteil behandelt. Ein derartiger Verzicht kann wegen
widerrechtlicher Drohung gemäß S 123 des Bürgerlichen Geſetz
buches angefochten werden und wird damit nichtig

Beſonders wichtig für die Geltendmachung des auf Grund
eines Tarifvertrages beſtehenden Rechtes auf Urlaub iſt eine
Entſcheidung des Reichsarbeitsgerichts vom 8. dieſes
Jahres: Soweit nämlich nach dem Jnhalt des Arbei
eine Vergünſtigung beiſpielsweiſe ein Urlaubsanſpruch davon
abhängt, daß der Arbeitnehmer eine gewiſſe Zeit hindurch un
unterbrochen im Betriebe beſchäftigt war, bedeutet „Be
trieb“ den wirtſchaftlichen Geſamtorganismus des
Unternehmens, der alle Betriebseinrichtungen umfaßt.
Wenn ein neuer Jnhaber das Geſchäft übernimmt, ſo hat
der Richter feſtzuſtellen, ob ungeachtet dieſes Wechſels der „Be
trieb“ als ſolcher fortbeſteht.

Zu beachten hat ein Arbeitnehmer, dem gekündigt wor-
den oder der gekündigt hat, daß er einen ihm etwa noch zu
ſtehenden, im Zeitpunkt der Kündigung bereits fälligen Urlaub
bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt beantragt.
Wenn er dies unterläßt, ſo hat er weder Anſpruch auf bezahlten
Urlaub noch auf eine Vergütung, das ſogenannte „Urlaubsgeld“.

Soweit ein Arbeitnehmer nicht ohnedies ſeine Dienſte im
Rahmen eines Tarifvertrages leiſtet, tut er alſo gut, die Urlaubs
frage ausdrücklich vertraglich zu regeln. Dr. v. Hoffer.

Jn den Klauen des Alkohols
Ein trunkfälliger Kellner vor Gericht Tüchtig im Beruf, aber berauſcht ein Unhold

Eine ganze Reihe ausgeſprochener Pſychopathen geht
jahraus jahrein durch die Gerichtsſäle. Jhr Tun grenzt oft
nahe ans Krankhafte. Der Arzt kann ihnen aber nie die Ver-
antwortung für ihr Handeln gänzlich abſprechen. Allen jedoch

etwas und dieſer Mangel bringt ſie immer wieder mit
en Geſetzen in Konflikt, ohne daß Ausſicht auf ihre Beſſerung

beſtände.
Einer der ſonderbarſten Käuze dieſer Gilde ſtand kürzlich

vor dem Schöffengericht zu Halle. Es war der 32 jährige
Kellner N., der an ſich ein tüchtiger, intelligenter Menſch iſt
und ganz in ſeinem Beruf aufgeht. Aber eine vom Vater er-
erbte Eigenſchaft liegt wie ein Flug auf ihm: er muß von Zeit
zu Zeit Alkohol zu ſich nehmen, trotzdem er genau weiß,
daß er ihn nicht vertragen kann. Hat er anfangs nach dem
Drange größeren Widerſtand entgegenſetzen können, ſo ſind in
den letzten Jahren die Zwiſchenräume der i a in
immer kürzer geworden. Das heißt er iſt eigentlich gar kein
Säufer; denn einige wenige Glas reichen aus, ihn in einen
eigenartigen Rauſchzuſtand zu verſetzen.

Vor 9 Jahren war der unglückliche Kellner ſchon einmal
der tätlichen Beleidigung angeklagt, er war
damals in das Schlafzimmer eines jungen Mädchens ein-
gedrungen. Die Strafe von 4 Monaten Gefängnis wirkte
dann wie ein Abſchreckungsmittel für die nächſten Jahre. Aber
1923 und 1926 trat er wieder mehren jungen Mädchen zu
nahe; Aus ihren Zimmern nahm er das eine Mal nur eine
hübſche Damengeldtaſche mit 3 Mark Jnhalt und das
andere Mal eine kleine Damenuhr mit ſich. Wegen
ſchweren Diebſtahls wurde er zu 4 reſp. 6 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Nach verbüßter Strafe nahm der Gefängnisverein
ſich des Haltloſen an; und der Mann ſelbſt hatte das aufrichtige

Beſtreben, dem Alkohol aus dem Wege zu gehen. Auf dem
Landgut des Vereins arbeitete er fleißig mit. Doch dachte er
nicht daran, ſeinen eigentlichen Beruf ganz aufgzugeben. Lang-
ſam wollte er ſich wieder an ihn gewöhnen. Am 28. Mai 1927
war er aushilfsweiſe in Wettin beſchäftigt. Trotz aller guten
Vorſätze trank er doch wieder und brach in ver
ſchiedene Häuſer ein. Wie ein Nachtwandler überwand
er alle Hinderniſſe, die ſich ihm entgegenſtellten. Aus drei
Häuſern in eines kam er noch zweimal wieder wurde er
verſcheucht. Jm vierten traf er eine ſorglos ſchlafende
Witwe. Ohne ſie zu wecken, entnahm er dem Schrank etwas
Frauenwäſche und verſchwand. Am nächſten Morgen
hängt ein Teil der Beute am Gartenzaun. Der Verdacht fiel
ſofort auf den alten Kriminellen. Aber weil man ihn kannte,
ſah man von einer Strafverfolgung ab. N. zog dann fort nach
Altenburg und fing von neuem an zu kellnern. Doch
jetzt begannen die Rauſchzuſtände in größerer Zahl,vom Auguſt bis Dezember ſtieg er allmb ne tritt in
Mädchenkammern ein.

Das Gericht dort verurteilte ihn wegen viermaligen
„Hausfriedensbruch“ und ſchickte ihn nach verbüßter Strafe nach
Halle wegen der Wettiner „Einbrüche“. Der Arzt mußte den
unbeherrſchten Mann wieder als verantwortli für
ſeine Taten erklären. Aber er ſagte zugleich, daß eine
längere Gefängnisſtrafe mit der erzwungenen Enthaltſam
nur geeignet ſei, die Widerſtandskraft des N. vollends zu unter
graben. Jm Anſchluß daran erkannte das Gericht wohl auf eine
Gefängnisſtrafe von 4 Wochen wegen Hausfrieden chs
und einfachen Diebſtahls, ſetzte aber ihre Verbüßung auf
3 Jahre aus. Vielleicht helfe dies dem Kellner mit feſt
zubleiben. Die Gerichtshilfe ſoll auch diesmal wieder ſein
Bemühen nach beſten Kräften unterſtützen.
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Handballtagung im Saalegan
Bedauerlicher Rückgang im Handballſport Klaſſeneinteilung ohne jede Abänderung

Am Sonnabend fand die fällige Jahresver ſammlung
der Handballer im Saalegau (V. M. B. V.) ſtatt. Der
Obmann, Herr Oswald (P. S. V.), erſtattete den Jahres-
bericht, aus dem zu erſehen war, daß ſich der Ausſchuß mit allen
Kräften eingeſetzt hat, um die Handballbewegung weillerhin auf
der beachtenswerten Höhe zu erhalten. Wenn dies auch nicht in
allen Fällen gelang, ſo darf der Ausſchuß doch das Recht für ſich
in Anſpruch nehmen, alles getan zu haben, um einen
ſtärkeren Rückgang zu verhindern. Jm abgeſchloſſenen
Spieljahr war jedoch ein auffallender Stillſtand der Bewegung zu
verzeichnen.

Zu Beginn der Spielzeit 27/28 war zwar eine Mannſchaft
mehr als 26/27 gemeldet worden, da aber im Laufe der Ver
bandsſpiele 15 Herren und 5 Damen Mannſchaften zurück
gezogen wurden, ergibt ſich ein bedauerlicher Rückgang. Ueber
500 Spiele waren dennoch nötig, um die Punktſpiele durchzu
führen und die Meiſter zu ermitteln.

Meiſterehren errangen
I. Klaſſe: P. S. V. Halle (zum 5. Male); Ib-Klaſſe: Ein-

tracht 07, Halle; ReſerveKlaſſe: V. f. L. Halle 96; IIA-Klaſſe:
Preußen Merſeburg; IIB-Klaſſe: Poſt S. V. Halle Meiſter der
II. Klaſſe Preußen Merſeburg; IIIa-Klaſſe: P. S. V. II Halle;
IIIb-Klaſſe: P. S. V. IV Halle; Meiſter der III. Klaſſe
P. S. V. III Halle.

Jn der Damenklaſſe gab es folgende Meiſter: I. Klaſſe:
Boruſſia Halle (zum 3. Male); -Klaſſe: Favorit Halle;
IIc-Klaſſe: V. f. B. Lauchſtädt.

Die Meiſterſchaft der IIa-Klaſſe wurde für ungültig er-
klärt, da nur noch zwei Mannſchaften übrig blieben und dieſe beide
Male nicht antraten. Für die neue Spielzeit wurde eine
grundlegende Aenderung für die Damenklaſſen in Er
wägung gezogen.

Neben P. S. V. vertraten hauptſächlich Boruſſia Sport
verein 98 und V. f. L. 96

die Farben unſerer Stadt
durch ſchöne Siege gegen auswärtige Vereine recht würdig.

Wenig Erfolge waren Halles Städteelf in dieſer Spiel-
zeit beſchieden. Hier muß verſucht werden, in Zukunft durch
neue Wege die ſtärkſte Vertretung zu ermitteln die dann mit mög-
lichſt wenig Aenderungen die künftigen Städteſpiele gegen:

Dresden in Freital am 19. Auguſt,
Hamburg in Halle am 2. September,
Berlin in Halle am 16. September

durchzuführen hä dan dürfte Halles Ruf auch in dieſen Spie-
len zu wenem n kommen.

Jm Fauſtballſpiel wurde der Halleſche Ruder-
Club“ iſter 1927/28 und inzwiſchen (am Freitag) auch
Meiſter 1928/29. Leider geht es hier im Saalegau mit den
Sommerſpielen nicht recht vorwärts, was recht zu be-
dauern iſt.

Recht erfreulich war die überaus zahlreiche Beteiligung an
dem abgehaltenen SchelenzKurſus, wodurch unſere
Spieler wertvolle Hinweiſe für die kommende Spielzeit erhielten.

Unter herzlichen Dankesworten nahm Herr Lippold(P. S. V.) die Entſlaſtung vor. Die Neuwahlen hatten v

folgendes Ergebnis:
Oswald (P.S.V.) Obmann; Füllgraf (S. V. 98), Burg-
hardt (Eintracht), Holz hauſen (Marathon Röſſen) und
Werner (Blauweiß). Alſo bis auf Werner (Blauweiß), der an
Stelle von Kohl (Boruſſia) neugewählt wurde, die alte Be
ſetzung, die Gewähr für eine gedeihliche Fortentwicklung bietet.

Die Klaſſeneinteilu n g wurde ohne jede Abänderung
angenommen, gewiß ein ſelten erfreuliches Zeichen von Ver
trauen gegenüber den beratenden Herren. Es ſpielen demnach:

Herren:
IaKlaſſe: PSV. Halle, Boruſſig,HRC. Wacker und sieht oruſſia, SV. 96, RV. Völlberg,
Ib-Klaſſe: Blauweiß Halle, PoſtSV. Halle,Merſeburg, Preußen Merſeburg, ken 1910

IIa-Klaſſe: SV. Kayna, SpVg. Neumark LaMerſeburg, 99 Merſeburg III, VfL. Merſeburg m e
IIb-Klaſſe: Varkochka, SC. Cröllwitz, Sporkbrüder,Reichsbahn TSV., Blauweiß II Poſt i gſcherber F7rwort,

Boruſſia R 3,IIIa-Klaſſe: Blauweiß 3, PSV. 98 3,
uditz.

Cröllwitz 2, Reichsbahn 2,

VfLD. 96,

Bennſtedt, Schkeudi
IIIb-Klaſſe: Blauweiß 4,Wettin 1, z Barkochka 2,Zörbig 1, Alsleben. ochta

Damen:
ung, A: Boruſſia VfL. 96, Blauweiß, Giebichenſtein, 99 undAbteilun

Preußen Merſeburg.
Abteilung B. SV. 98, Favorit, Blauweiß 2, Ammendorf 1910,

VfL. Merſeburg, VfL. Lauchſtädt.
Recht lebhaft und intereſſant geſtaltete ſich die Ausſprachebetreffs Ermittelung des zweiten Tr m
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Landwirtschaft
Preiſe, Löhne, Unternehmergewinn
Töhne ſind Preiſe Gewinne aus der Rationaliſierung durch
erhöhungen aufgezehrt

tung Keine
Wirtſchaftliche Probleme auf rein verſtandesmäßiger

Grundlage zu unterſuchen, iſt heute eine undankbare Aufgabe.
Zur Abwehr gefährlicher Angriffe und um ſich das Wohlwollen
der Oeffentlichkeit nicht zu verſcherzen, haben ſich auch Unter-
nehmerkreiſe dazu drängen laſſen, ihre Urteile und

orderungen mit dem linden Oel menſchenfreundlicher Ein-ſlerang und ſozialer Liebesbeteuerung zu ſalden. Dadurch iſt

heraufbeſchworen worden, daß ſich
unſer Volk entwöhnt hat, nackte Tatſachen zu erfahren.
Während die Kommuniſten mit brutaler Offenheit ihre
Anſchauungen und Ziele herausſtellen, hat ſich die ſogenannte
bürgerliche Wirtſchaftspolitik hinter der Deviſe
verſchanzt: „Entſchuldigt nur, daß wir auch noch leben!“ Wer
wundert ſich dann noch, daß dieſer Politik von der anderen
Seite vorgeworfen wird? Wir freuen uns daher,
einen Aufſatz veröffentlichen zu können, der aus der Feder eines
berufenen Vertreters der Unternehmerſchaft ſtammt, von Dr.
Paul Rupprecht, Syndikus der Dresdener Kaufmann-
ſchaft. Ohne Haß und Liebe, aber auf Grund ſcharfen
Urteils werden hier einige brennende wirtſchaftspolitiſche
Fragen behandelt. Die Schriftleitung.

Abgeſehen von der unmittelbaren Regelung der Preis-
bildung durch den Staat, wie ſie auf wichtigen Wirtſchafts
gebieten wie z. B. dem des Wohnungsmarktes noch heute durch
Geſetze vorgeſehen iſt, beeinflußt die Regierung außerdem noch
unmittelbar die Preisbildung der geſamten deutſchen Wirt
ſchaft durch die

Feſtſetzung der Löhne und Arbeitsbedingunen mit Hilfe
des Schlichtungsverfahrens

und der Verbindlichkeitserklärung von Schiedsſprüchen. Dieſer
Zuſtand hat ſich, wenigſtens für den oberflächlichen Betrachter,
bisher inſofern bewährt, als wir dadurch in den letzten Jahren
vor wirtſchaftlichen Ausfällen durch große Arbeitsnieder-
legungen, wie ſie z. B. England in ſeinem Bergarbeiterſtreik
erlebt hat, verſchont geblieben ſind. Trotzdem aber iſt die Auf
faſſung der Wirtſchaft, daß der Stagt u die Dauer nicht
in der Lage iſt, ohne Beeinträchtigung des
heit in die

Lohnfeſtſetzung, die ja rein materiell betrachtet, auch einen
Preisvorgang darfſtellt,

einzugreifen durchaus berechtigt.
Daß der Eindruck hat entſtehen können, dieſes Syſtem ſei

durchaus tragbar, iſt nämlich darauf zurückzuführen, daß ihm
verſchiedene Umſtände zu gute gekommen ſind mit denen auf die
Dauer nicht zu rechnen iſt. Dies iſt einmal die

aufſteigende Konjunktur
der letzten Jahre. Wenn ſie auch mehr der Menge wie der Ren-
tabilität nach befriedigend war, ſo hätte ſie doch wohl durch das
freie Spiel der Kräfte zu derſelben Erhöhung des Lohn-
niveaus geführt, die ſchließlich das Schlichtungsverfah-
ren auch gezeitigt hat. Wäre die Konjunkturentwicklung jedoch
in anderer Richtung gegangen, dann hätte die bisherige Hand
ar des Schlichtüngsverfahrens ſchon jetzt Schiffbruch erleiden
müſſen.

Daß dies noch nicht geſchehen iſt, iſt außerdem noch der ſeit
Kriegsende durchgeführten

Rationaliſierung unſerer Erzeugungz
zu verdanken, von der' der preußiſche Handelsminiſter Dr.
Schreiber im preußiſchen Landtag ausgeführt hat, daß ſie z. B.
im Bergbau von 1924 bis 1928 eine Lohnerhöhung von 35 Pro-
zent ermöglicht habe, während die Kohlenpreiſe nur etwas über
2 Prozent angezogen hätten.

Hier iſt nun zweierlei zu bedenken. Die Rationaliſierung
iſt erſtens nicht allein durchgeführt worden, um den ſteigenden
Lohnforderungen zu genügen, ſondern hauptſächlich des-
halb, um dem ausländiſchen Wettbewerb entgegentreten zu
können. Während ſich durch die Vorbelaſtung der deutſchen
Erzeugung die Selbſtkoſten immer mehr ſteigerten, wurde der

die ungeheuere Gefahr

i ie Rentabilität

ohles der Geſamt--

o

iſt keine

Spielraum für den Unternehmergewinn immer geringer,
deſſen Erhöhung aber ein weſentliches Ziel der Ra-
tionaliſierung war. Daß dieſes nicht erreicht worden iſt,
weil ein zu großer Teil der Rationaliſierungsergebniſſe durch die
angeführten Umſtände, beſonders aber durch Erhöhung der Löhne
und Soziallaſten aufgezehrt worden iſt, geht aus den Er
hebungen des Statiſtiſchen Reichsamtes über die vurchſchnitt-
liche Dividende der deutſchen Aktiengeſellſchaften hervor, die
im Jahre 1913 8,74 Prozent und im Jahre 1926 4,41 Prozent
betragen hat gegenüber einer Verzinſung guter feſtverzinslicher
Papiere von etwa 4 Prozent vor dem Kriege und etwa 8 Prozent
heutzutage. Beſſer können die Folgen der wirtſchaftlichen Nach
kriegspolitik gar nicht beleuchtet werden als durch die Tatſache,
daß heute das am Riſiko nicht beteiligte Sparkapital ſich etwa
doppelt ſo hoch verzinſt wie das allen Riſiken unterworfene Unter
nehmerkapital.

Das dieſer Zuſtand höchſt ungeſund iſt, wird niemand
beſtreiten. Trotzdem iſt aber nicht damit zu rechnen, daß darin
bei der jetzigen Zuſammenſetzung unſerer Regierung in abſehbarer
Zeit eine Beſſerung zu erzielen iſt. Es iſt vielmehr anzunehmen,
daß die von ihr zu befürchtende Beibe haltung der bisherigen
Lohnpolitik zu einer Verſchärfung der Lage führen muß, da die
Rationaliſierung ein Maximum und damit einen gewiſſen Be
harrungszuſtand erreicht hat, ſo daß es nicht mehr möglich iſt, auf
dieſem Wege etwaige Lohnſteigerungen ohne gleichzeitige
Preiserhöhungen auszugleichen.

Während aber der Arbeitsminiſter und ſeine Schlichter die
Löhne immer weiter erhöhen, ſo oft ein Tarifvertrag abläuft,
ſtößt die Jnduſtrie nicht nur bei den Behörden, ſondern auch in
der Oeffentlichkeit auf den heftigſten

Widerſpruch, wenn ſie verſucht, durch Preiserhöhunoen die ſo
geſteigerten Selbſtkoſten hereinzubringen.

Sie muß dann nicht nur den Nachweis dafür erbringen, daß
dieſe Maßnahmen nötig ſind, ſondern auch, daß ſie ſich in den
engſten Grenzen halten, anſtatt zu bekennen, wie es Guſtav Stol
per in ſeinem Aufſatz „Der gefeſſelte Kapitalismus“ im Deut
ſchen Volkswirt tut: „Die Induſtrie will die niedrigſten Selbſt
koſten, hohe Preiſe und möglichſt reichliche Gewinne erzielen. Das
liegt im Weſen des wirtſchaftlichen Strebens, und der Unter-
nehmer in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft iſt dazu da, die-
ſes wirtſchaftliche Grundgeſetz zu verwirklichen. Aber das darf
er in Deutſchland nicht ſagen. Er muß nachweiſen, daß er nichts
verdient, daß die höchſten Preiſe noch zu niedrig ſind und von der
Kapitalrente muß er ſchweigen, weil Kapitalrente nicht populär
iſt.“ Je weniger populär ſie aber iſt, deſto mehr muß die Wirt
ſchaft angeſichts der heutigen Regierungszuſammenfſetzung be-
tonen, daß

die Wirtſchaft keine Wohlfahrtseinrichtung darſtellt,
ſondern zum Verdienen da iſt

und daß das in ihr angelegte Kapital mit dem gleichen Recht eine
angemeſſene Rente beanſpruchen kann, wie der Arbeiter einen an-
gemeſſenen Lohn. Die Mißachtung dieſes Anſpruchs durch unſere
Preis und Lohnpolitik widerſpricht allen wirtſchaftlichen Geſetzen
und muß daher mit der Zeit zu ſchweren wirtſchaftlichen Er-
ſchütterungen führen.

Dafür, daß dieſe Politik fehlerhaft iſt, iſt ſchon jetzt ein un
trüglicher Beweis vorhanden, und zwar die oben angefuhrte Tat-
ſache, daß bei uns der Kapitalzins ſeit Jahren weit über
den Ertragsmöglichkeiten großer lebenswichtiger Gebiete der
deutſchen Wirkſchaft liegt. „Kein Zwangsſyſtem, kein politiſcher
Wahlerfolg, kein Einſaß von Regierungsmacht kann aber“, wie
Stolper weiterhin ſagt, „ein Lohnniveau, kann eine Sozial und
Steuerpolitik retten, die das

Fundament aller Wirtſchaft, eine ausreichende Kapitalbildung,
vernichtet. Wenn die nächſte Depreſſionskurve der Konjunktur
wieder Hunderttauſende von Arbeiter und Beamtenfamilien und
Tauſende von Unternehmerexiſtenzen dem Elend preisgibt, dann
wird dieſes Elend ein allzu teures Lehrgeld für den Anſchauungs
unterricht über die Marktgeſetze der Wirtſchaft ſein, die man vor
her mißachtet hat.“

.]oramroouo mmerVor der Ernte in Mitteldeutſchland
Bericht des Halleſchen Bankvereins.

Von dem diesjährigen Erntegausfall wird es mehr noch
als von allen Unterſtützungsaktionen abhängen, ob der deutſchen
Landwirtſchaft eine Erleichterung ihrer Notlage geboten wird.
Denn eine günſtige Ernte würde eine geſtärkte Grundlage
für die Selbſthilfe der Landwirtſchaft bedeuten. Jn Mittel-
deutſchland iſt der Ernteausfall für die Geſtaltung der
heimiſchen Wirtſchaftslage noch von beſonders hohem Wert, weil
in unſerem landwirtſchaftlich- induſtriellen Gebiet
die Landwirtſchaft neben der Jnduſtrie einen gleichbedeutenden
Wirtſchaftefaktor darſtellt. Auch die Lage der geſamtdeutſchen
Wirtſchaft wird durch den mitteldeutſchen Erntegausfall weſentlich
beeinflußt, da Mitteldeutſchland eines der wichtigſten land-
wirtſchaftlichen Produktionsgebiete Deuſchlands iſt.

Die Ernteausſichten in dem Bezirk können
zurzeit, unter dem Vorbehalt des Anhaltens günſtiger
Witterung, zuverſichtlicher beurteilt werden als noch vor wenigen
Wochen. Die Nachteile des langanhaltenden kalten und un-
günſtigen Wetters wurden in letzter Zeit durch vermehrte Nieder-
ſchläge und dann eintretende Wärme wenigſtens zum Teil
ausgeglichen. Die bisher nicht ſonderlich hoffnungsreichen Ernte-
erwartungen haben ſich ſoweit gebeſſert, daß zur Zeit zum
mindeſten mit einer Ernte vom Umfange der vorjährigen,
die als gute Mittelernte anzuſehen war, gerechnet werden
kann. Vielleicht dürfte auch der Stand der Saaten, der,
wie überall in chland, auch hier in Mitteldeutſchland
hinter dem Normalſtand etwas zurückblieb, durch die Ginflüſſe
der warmen Witterung noch ſo weit auf geholt werden, daß
eine nicht allzu verſpätete Ernte zu erhoffen iſt. Gegenwärtig
zeigt der Weizen, der in Mitteldeutſchland bevorzugt angebaut
wird, einen geſunden und kräftigen Stand, vor allem, wo gute
Sorten ausgeſät wurden. Auch der Roggen ſteht nicht un-
befriedigend. Die hauptſächlichſte Hackfrucht Mitteldeutſchlands,
die Zucker rübe, weiſt allermeiſt einen guten Anſatz auf. Bei
Wintergetreide iſt infolge der Auswirkungen des ſtrengen
Winters im Frühjahr mehrfach ein lückiger Beſtand feſtzu-
ſtellen. Auch bei den Hackfrüchten wird hier und dort über
Lückigkeit geklagt. Die Sommergerſte ſteht faſt allenthalben
gut. Beſonders günſtig haben ſich im Saalegebiet, wo die als
Braugerſte bekannte und hochwertige Sagalegerſte angebaut
wird, die Saaten entwickelt, ſo daß eine gute Qualität der
mittel deutſchen Braugerſte erhofft werden kann. Die
erſten Schläge von Wintergerſte ſind bereits gemäht. Der
Strohertrag wird allgemein als geringer bezeichnet. Der
Stand der Kartoffelfelder liegt im allgemeinen zwiſchen

80 und 90 Prozent eines guten Durchſchnittes. Schlecht war der
Ausfall der Futterernte. Ob die ſeit einer Woche herrſchende
große Hitze mit austrocknendem Wind bis zur Beendigung
der Getreideernte durchhalten wird und ob andererſeits die
Trockenheit den Kartoffeln und Hackfrüchten keinen Schaden zu-
fügt, ſind eifrig diskutierte Fragen.

Die Finanzierung der mitteldeutſchen Ernte
iſt angeſichts der Kapitalnot der Landwirtſchaft und der ver
ſteiften Lage auf dem Geldmarkt ein beſonders aktuelles Problem,
zumal Fälligkeitstermine von Zahlungen und Wechſeln ſowie die
Höhe der Steuerrückſtände die Finanzierungsſorgen der Landwirt
ſchaft erhöhen. Es darf jedoch erwartet werden, daß die mittel-
deutſche Landwirtſchaft mit verſtändnisvoller Unterſtützung der
zuſtändigen Stellen über alle Schwierigkeiten bei der Ernte
finanzierung hinwegkommt. Eine Erleichterung ihrer
finangiellen Situation wird allerdings der mitteldeutſchen Land
wirtſchaft durch die „Umſchuldungskredite“ nicht in
fühlbarem Maße gewährt, da nach dem mitteldeutſchen Gebiet
etwa nur 524 Millionen dieſer Kredite
Summe, die bei der Verſchuldung der Landwirtſchaft kaum ins
Gewicht fällt und zudem noch nicht in den Händen der Landwirte
iſt. Jnzwiſchen iſt die kurzfriſtige Verſchuldung erheb-
lich fortgeſchritten.

Vielleicht dürfte ſich die Stützumgs aktion der Markt-
verhältniſſe, wie ſie in dem i Notprogramm zum Teil vorgeſehen iſt, vorteilhafter auswirken. Auch
eine Verbeſſerung der Abſatzorganiſationen kommt in
Betracht, um der Landwirtſchaft befriedigendere Preiſe zu
verſchaffen.

Die Preiſe für die Produkte der Landwirt-
ſchaft ſtehen noch immer in keinem rechten Verhältnis zu den
ſtark gewachſenen Laſten und Unkoſten der Landwirtſchaft und
ſichern nicht immer die für dieſen Erwerbszweig notwendige
Rentabilität. Sehr umſtritten iſt die Frage, ob die Transaktion
zwiſchen der Rentenbank--Preußenkaſſe und der
Scheuer-Gruppe, einem Kongern des Getreidehandels und
der Mühleninduſtrie, durch welche ſchädliche Schwankungen des
Getreidepreiſes eingeſchränkt und Einfluß guf den Getreideabſatz

indirekt durch die öffentliche Hand gewonnen werden ſoll,
eine befriedigende und ſtablie Geſtaltung der Getreidepreiſe er-
reichen wird. Man wird abwarten müſſen, nach welcher Richtung
dieſe Machtverſchiebung, die in der nächſten Zeit für die geſamte
deutſche Getreide wirtſchaft ſich bemerkbar machen wird und eine
Art neuer „Zwangsbewirtſchaftung“ des inländiſchen
Getreidemarktes darſtellt, ſich auswirken wird. Eine neue, nicht
ganz unbedenkliche Verantwortung des Staates für eine rein
wirtſchaftliche Angelegenheit iſt damit geſchaffen worden.

Handel Industrie

fließen ſollen, eine

Erfolge der Werkvereine
Eine der bedenklichſten Schwächen der ſogenannten

vereine“ (arbeitsfriedliche, auch „gelbe“ genannt) war bisher
mangelnde Tariffähigk e it. Sie haben um dieſes
mit Aufgebot aller Kräfte gekämpft. Der Erfolg, den ſie h
erreicht haben, zeigt folgende Zuſammenſtellung von Urieilen
Verwaltungsbehörden und Gerichte:

Regensburg, 16. Auguſt 1927: Entſcheidung der
gierung der Oberpfalz dahingehend, daß der Einſpruch:
ſozialdemokratiſchen Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftshi
und des chriſtlichen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes gegen
Berufung der von WerkVereinen vorgeſchlagenen Beiſitzer h
Arbeitsgericht Amberg abzulehnen iſt.

Bremen, 8. September 1927: Urteil des Schlichtum
ausſchuſſes Bremen, daß dem Antrage der Werkvereine Be
und Angeſtellte) der Stadt Bremen auf Abſchluß von beſonde

neben den gewerkſchaftlich beſtehenden Tarifverträgen
entſprechen iſt.

Berlin, 80. September 1927: Urteil des Landesarheg
erichts Berlin auf Anerkennung des Werkvereins der SPotstam als einer tariffähigen, wirtſchaftlichen Vereinigung v

Arbeitnehmern.
Leipzig, 1. Februar 1928: Urteil des Reichsarkeiggerichts u Zllrücwerſung der gegen das Erkenntnis des Lan

arbeitsgerichts Berlin J Reviſion; die Entſcheidung da
letzteren bleibt ſomit z echt beſtehen.

Wollin, 20. Oktober 1927: Urteil des Amtsgerichts Voln
auf Freiſpruch der Leitung des Zementwerks Lebbin
Arbeitszeitvergehens; infolgedeſſen bleibt der dortſelbſt beſtehe
mit der Arbeiterſchaft getätigte Werkstarif für den Vetrg
recht gut g

tettin, 183. Dezember 1927: Urteil des Landesarbeitz
gerichts Stettin auf Anerkennung des auf lokaler Grundlage h
ruhenden Arbeitervereins Torgelow als einer vertretungsberet,
tigten, wirtſchaftlichen Vereinigung von Arbeitnehmern.,

Augsburg, 20. März 1928: Urteil des Schlichtungz
ausſchuſſes Augsburg auf Ablehnung eines Antrages des ſo
demokratiſchen Fabrikarbeiter-Verbandes, an Stelle eines Werk
tarifes einen gewerkſchaftlichen Tarifvertrag zu ſchließen.

Elze i. Hannover, 12. April 1928: Urteile des Amt
gerichts Elze i. Hannover auf Freiſpruch der Leitungen der
Zuckerfabriken Nordſtemmen und Gronau wegen Arbeitszeit
vergehens; ſomit ſind die dortſelbſt beſtehenden mit den Arbeih
Pahlg wereinen getätigten Werkstarife für den Betrieb ver
indlich.

Greifswald, 18. Mai 1928: Das Amtsgericht in Wolgeß
anerkannte die Tariffähigkeit des auf dem dortigen Zementwerh
beſtehenden Werkvereins und ſprach den zur Anzeige gebrachten
Leiter des Werkes wegen des Vergehens gegen die Arbeitszeit
verordnung frei; der von dem zuſtändigen Staatsanwalt bei den
an ſerive in Greifswald eingelegten Berufung blieb der Erfol
verſagt.

Bernburg (Saale), 14. Mai 1928: Die Staatsanwal,
ſchaft lehnt die Einleitung eines Strafverfahrens gegen ein Werk
in Nienburg (Saale) wegen Ueberſchreitung der Arbeitszeitver-
ordnung ab; damit iſt ein mit den Werkvereinen getätigker all
gemeiner Tarifvertrag als zu Recht beſtehend anerkannt.

Bielefeld, 16. Mai 1928: Urteil des Landesarbeits
gerichts Bielefeld dahingehend, daß eine zwiſchen dem Werkbherein
der Firma Wilmking und der Firma Wilmking abgeſchloſſenen
Werksvereinbarung (Rahmentarif, Lohnabkommen und Arbeits
zeitabkommen) rechtsverbindlich iſt.
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Wochenbericht über den Markt der Kaliwerte der Commerz-
und Privatbank. Jm Gegenſatz zu der flauen und unſicheren
Tendenz an den übrigen Wertpapiermärkten blieb die Stimmung
am Kalimarkte auch in der vergangenen Woche durchaus freund
lich. Das Jntereſſe für Kaliwerte verſtärkte ſich im Laufe der
Woche und das Privatpublikum war an den Käufen guter Werke
rege beteiligt. Das herauskommende Material wurde nicht nur
glatt aufgenommen, ſondern es wurden ſogar verſchiedentlich hö-
here Preiſe angelegt. Die Geſchäftstätigkeit erſtreckte ſich auf faſt
ſämtliche Werte. Ein beſonders angeregter Verkehr entwickelte
ſich am Kuxenmarkte, wo die Kurs ſteigerungen teilweiſe
eine anſehnliche Höhe erreichten. Am Äktienmarkte war die
Kursgeſtaltung trotz guten Geſchäfts nicht einheitlich. Hier la-
gen vor allem Kaliinduſtrie-Aktien mehr unter dem Druck der
herrſchenden Tendenz für Terminpapiere. Dieſe Aktien (Kaſſe
kurs vom 6. 7. 246 Prozent, Kaſſekurs am 13. 7. 237 Pro
zent) verloren 9 Prozent. An der Wochenſchlußbörſe (Freitag)
zeigte ſich jedoch auf die ſtärkere Abſchwächung an der Berliner
Börſe einige Zurückhaltung, doch kam dieſe lediglich in einem
Rückgang der Umſatztätigkeit zum Ausdruck. Die Kurſe blieben
durchweg nicht nur behauptet, ſondern ſchloſſen ſpeziell für Kuxe
teilweiſe höher. Bezüglich des Kaliabſatzes lauten die Nachrichten
recht günſtig.

Erfolgreiche Förderung des Schweineexports durch die Reichs
regierung. Der von der Reichsregierung durch Gewährung von
Brrr geförderte Export deutſcher Schweine nach
Oeſterreich hat in letzter Zeit ſtark zugenommen; die Aus-
fuhr nach Elſaß-Lothringen läuft ſtetig weiter. Beim
Export nach Jtalien haben ſich inſofern Schwierigkeiten er
eben, als die italieniſche Regierung die Einfuhr lebender
chweine nicht zulaſſen will, ſo daß unter Umſtänden Grenz-

ſchlachthäuſer errichtet werden müſſen. Die Verhandlungen mit
Frankreich wegen Lieferung von Schweinen auf Reparations
konto ſowie im freien Verkehr haben noch kein endgültiges Er-
gebnis gezeitigt.

Börſen- und Knursberichte im Abendblatt
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